
61 4 - 9/1 1 /2001

partements und drei "Maison-
netten" − kleinen Reihenhäu-
sern−, 19 Einzelbautenerrich-
tet. Die hierfür vorgesehenen
Grundstücke sind nicht gera-
de klein: die meisten nehmen
zwischenfünf undacht Arein,
einigeerreichenjedoch13 Ar.
Allerdings ist in Luxem-

burg, gerade i m ländlichen
Raum, ein noch höherer
Flächenverbrauch eher die
Regel. I mmerhin wurdeinPut-
scheid versucht, den Raum
opti mal zu nutzen. "Es wird
nahe an die Straße gebaut,
um mit der verfügbaren
Fläche recht große Gärten
zu ermöglichen", erläutert
Matthias Pinter vom für die
Gesamtplanung zuständigen
Architekturbüro BENG. Auch
die Flächenversiegelung wur-
de möglichst gering gehalten.
Nur da, wo Autosfahren müs-
sen, soll asphaltiert werden;
auf die Parkplätze und die
Wohnhöfekommt Rasengitter.
Hinzu kommt, dass die Ge-
meinde den westlichen Teil
des Baugebietes als Park ge-
staltet hat − ein Luxus, den
sichein Privatpromotor nicht
leisten würde. Alles in allem
wird sich die in Putscheid
"zersiedelte" Fläche nicht ein-
mal verdoppeln, kann aber
drei mal mehr Menschen eine
Wohnung bieten − für den
ländlichen Raum derzeit si-
cherlich ein vernünftiger
Kompromiss.
Die verkehrspolitischen

Aspekte sind ähnlich nüan-
ciert zubetrachten. Zwar sind
reichlich Garagen und Park-
plätze eingeplant, doch der
Autoverkehr beschränkt sich
auf die AnrainerInnen. Auch
der Bushalt ist gut zu Fußer-
reichbar − allerdings wird er
nur von den Schülerbussen
bedient. Die Empfehlung des
Kli mabündnisses, "Reduzie-
rung der fortbewegungsbe-
dürfnisse und Förderung des
öffentlichen Verkehrs" macht
in diesem Teil des Landes
kurzfristig wenig Sinn. Die
großen Supermärkte in
Diekirch, Clerf und Vianden
haben den lokalen Handel
verdrängt. Kaum jemand
möchte ohne Auto dort woh-
nen, und der Erfolg der Versu-
che mit Stundentakt−Bussen
ist entsprechendbescheiden.
Auch die Sport− und Schul-

infrastrukturen der Gemeinde
Putscheid und drei anderer
Gemeinden sind in "Park Ho-
singen" zentralisiert worden−
mit allen Vorteilen, die das
bringt. Immerhinist ein Fahr-
radweggeplant, der von Vian-
den über Putscheid nach Ho-
singenführt. Der gut erreich-
bare Bushalt in der Mitte des
Dorfes eröffnet die Möglich-
keit, längerfristig Pendlerbus-
se nach Diekirch−Ettelbrück
fahrenzulassen.

Blühende Straßenränder
"Für die Siedlung in Put-

scheid wurde ein umfassen-
des Grünkonzept entwickelt,
das die Identifikation der Be-
wohner mit ihrer Siedlung ei-
nerseits und die harmonische
Einfügung der Siedlungin die
bestehende Landschaft ande-
rerseits vervollständigt", so
die "Neit Wunnen"−Broschüre.
Dabei kommen standortge-
rechte, hei mische Gehölze
zumEinsatz. Für die Obstwie-
se wird auf die traditionellen,
dem Standort angepassten
Obstsorten zurückgegriffen.

Auch in den Wohnhöfen und
innerhalb der Privatgärten
sind bereits Bäume einge-
plant. Entlang der Grund-
stücksgrenzen werden Laub-
holzschnitthecken und Sträu-
cher vorgepflanzt. Darüber
hinaus ist die Gestaltung der
Gärten den Anwohnern über-
lassen.
Die Baustoffe werdeneben-

falls sorgfältigausgewählt. Sie
müssen den konstruktiv−tech-
nischen Belangen genügen
und unbedenklich sein was
Schadstoffe angeht. Auch die
Möglichkeiten der späteren
Entsorgung, die Langlebigkeit
undder Energiebedarf bei der
Baustoffherstellung sowie ih-
reregionale Verfügbarkeit sol-
len Berücksichtigungfinden.
Herzstück des Projektes ist

sonder Zweifel das Energie-
konzept. In der Broschüre
wird das so beschrieben: "Die
Siedlung Putscheid wird in
Niedrigenergiebauweise aus-
geführt, d.h. dass die Gebäu-
de statt der heute noch übli-
chen 100 bis 150 kWh pro
Quadratmeter und Jahr nur
noch 30 kWh pro Quadratme-
ter und Jahr an Heizenergie
benötigen." Zehn kWh ent-
sprechenin etwa einemHeiz-
ölverbrauch von einemLiter,
daher die Bezeichnung Drei−
Liter−Haus. Wie schnell die
Entwicklung voranschreitet,
zeigt die Tatsache, dass noch
imvergangenen Jahr das Kli-
mabündnis eine Besichtigung
des Fünf−Liter−Hauses in Witt-
lichorganisiert hatte.
Weiter heißt esin der "Neit

Wunnen"−Broschüre: "Das
Projekt hat Modellcharakter
und dient dem Ziel, bis zum
Jahr 2020 den Heizenergiebe-
darf (bezogen auf die Wohn-
fläche) i mGebäudesektor um
30 Prozent zu senken. Es
stützt sich auf langjährige Er-
fahrungi mNiedrigenergiebau
imAusland sowie auf zahlrei-
che innovative Möglichkeiten
der heutigen Haustechnik."
Dazugehöreneine geschickte
Nutzung der Sonnenwärme
und eine opti male Isolation.
Die absolute Dichtigkeit
bringt die Gefahr von Raum-
feuchte undSchi mmelbildung
mit sich, weshalb eine kon-
trollierte Wohnungslüftung
mit Wärmerückgewinnung
eingebaut werden muss.

Alle Register gezogen?
Warmwasser und die noch

benötigte Heizenergie werden
zentral erzeugt und über ein
Netz verteilt. Das Wasser wird
dabei soweit möglich in den
Sonnenkollektoren auf dem
Dach des Festsaales erwärmt.
Daneben wird eine Holzhack-
schnitzelfeuerungsanlage be-
trieben. Holz hat als Energie-
lieferant den doppelten Vor-
teil, dass es (als nachwach-
sender Rohstoff) CO2− neutral
ist und dass es als Abfallpro-
dukt regional verfügbar ist.
Schließlich werden auf allen
Wohnhäusern Photovoltaik-
anlagen ins Dach eingebaut,
so dass auch der Stromver-
brauch der Haushalte durch
die Bauweisei mDurchschnitt
abgedeckt ist. Dabei wird der
Solarstromallerdings auf der
einen Seite ins Netz einge-
speist, auf der anderen Seite
sinddie Haushalteandas nor-
male Stromnetz angeschlos-
sen. Da der Förderpreis, zu
dem sie den Solarstrom ver-
kaufen können, bedeutend

"NEIT WUNNEN"IN PUTSCHEID

Geplant, gelobt, gebaut
Gemeinsammit dem
Umweltministerium

geplant, auf der Oeko-
foirevorgestellt, wird das
Projekt"Neit Wunnen"
jetzt konkret: Die ersten
Kostenvoranschläge

liegenvor. Wir haben uns
dasviel gelobte, aber
auchkritisierte Projekt

genauer angesehen. Wie
weit wird esdem

Anspruch auf Nach-
haltigkeit gerecht?

Am Anfang war der Ort.
Putscheid, auf einem Hügel
nicht weit entfernt von Vian-
den gelegen, war während
der Ardenneroffensive weit-
gehend zerstört worden.
Nach einem teilweisen Wie-
deraufbau war das Dorf vor
einigen Jahren, wie viele an-
derei mOesling, vomAusster-
ben bedroht. Die Gemeinde
beschloss, statt Wochenend-
häuser anzusiedeln, aus Put-
scheid wieder ein richtiges
Dorf zu machen. "Es sollte
Wohnraum geschaffen wer-
den, aber nicht egal wie", be-
tont Jean Trausch, Gemein-
desekretär von Putscheid i m
Gespräch mit der woxx. In-
demsie das Bauland aufkauf-
te, gabsich die Gemeinde die
Möglichkeit, eine gezielte

Dorfentwicklung zu betrei-
ben. "Das war der Ausgangs-
punkt", so Jean Trausch, "da-
nach bewirkten die Anregun-
gen seitens des Umweltminis-
teriums, dass i mmer mehr
ökologische Ziele mit einge-
plant wurden."

In der Tat weist Umweltmi-
nister Charles Goerensi mmer
wieder auf das Putscheider
Projekt "Neit Wunnen" hin,
wennvonKli maschutz die Re-
de ist. Dementsprechendflie-
ßen auch die Finanzhilfen:
Das Vorzeigeprojekt nutzt
praktisch alle i mBereich des
nachhaltigen Bauens verfüg-
baren Unterstützungen, inklu-
sive EU−Gelder für die zentra-
le Holzhackschnitzelheizung.
Hinzu kommt eine staatliche

Beteiligungvon50 Prozent an
denSonderkostenfür Planung
und Studien. "Wo man Neu-
land betritt, entstehen Ko-
sten. Doch wenn keiner an-
fängt, geschieht nichts", sagt
JeanTrausch.
Die Siedlung"Neit Wunnen"

erweitert das Dorf nach Wes-
ten hin, wo die Hauptstraße
bereits einseitig bebaut war.
Hat Putscheid derzeit etwa30
EinwohnerInnen, so wird sich
diese Zahl mit der Errichtung
der über 20 Wohneinheitenet-
wa verdreifachen. Am Kon-
taktpunkt zwischenaltemund
neuem Dorf, der neuen Dorf-
mitte, entstehenein Dorfplatz
undeinFestsaal. "Lebensqua-
lität, Urbanismus und Energie
hängen zusammen, es ist ein
ganzheitliches Projekt", er-
klärt Jean Trausch. Dazu
gehören Wohnstraßen, eine
durchgängige Begrünung der
Siedlung, ein Spielplatz und
eine Obstwiese am Dorfrand
sowie das gesamte Energie-
konzept. Während der Pro-
jektplanung wurde zum Bei-
spiel die Straßenführung
nachträglich verändert, um
eine günstigere Sonnenein-
strahlung auf die Häuser zu
ermöglichen.

Wie nachhaltig?
In seinem Vorwort zur

Broschüre "Neit Wunnen"
zählt Innenminister Michel
Wolter als Ziele der nachhalti-
gen Entwicklung neben den
Energieeinsparungen die"Sta-
bilisierung des Bodenver-
brauchs" auf. Doch der
Flächenverbrauch des Projek-
tes ist nur eingeschränkt zur
Nachahmung zu empfehlen.
"Nachhaltige Siedlungen be-
dingen einen sparsamen Ver-
brauch für bebaute Flächen−
eine Voraussetzung, die frei-
stehende Einfamilienhäuser
nicht erfüllen können", heißt
es in der Broschüre des Kli-
mabündnisses. Doch in Put-
scheid werden nebenvier Ap-
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Nicht nurin der Naturzu wohnen, sondern auch mit der Naturzu wohnen, ist durch moderne Solararchitektur möglich.
(Illustrationen: Atelier d'architecture BENG/Infovision)

Keine autofreie Siedlung, dafür aber mehr Grün, als dieses Bildzeigt. Die Parkplätze
beispielsweise sollen mit Rasengitter abgedeckt werden.
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höher liegt als der normale
Strompreis, amortisiert sich
die Anlage über etwa 20
Jahre.
Die Häuser in Putscheid

mit einem Verbrauch von 30
bis 40 kWh pro Quadratme-
ter und Jahr werden als
Niedrigstenergiehäuser be-
zeichnet. Sie sind damit noch
ein Stück effizienter als Nied-
rigenergiehäuser mit einem
Verbrauch von unter 60 kWh.
Mittlerweile gibt es aber
schonsogenanntePassivhäu-
ser, bei denen der Verbrauch
unter 15 kWhliegt. Insolchen
Häusern wird keine richtige
Heizanlage mehr installiert;
sie werden allein durch Son-
neneinstrahlung, Körperwär-
me undeventuell eine zusätz-
liche Hitzequelle wieein Holz-
pelletofenauf Temperatur ge-
halten. Warumwurdenin Put-
scheidkeine Passivhäuser er-
richtet? "Das ist eine richtige
Überlegung", meint Jean
Trausch. Er versichert: "Bei
diesemProjekt haben wir die
Spielräume ausgeschöpft. Es
ist schonschwierig genug, al-
lenBeteiligtenunddenpoten-
ziellen Käufern den Sinn der
Sache klar zu machen. Viel-
leicht gehen wir bei mnächs-
tenProjekt weiter."

NachhaltigeSiedlungen
(RK/KB) − Seit der Konferenz von Rio 1992ist es i ns all gemei ne Bewusstsei n gerückt: Die
Menschen können nur überleben, wenn sie nachhalti g leben. Anders produzieren, sich an-
dersfortbewegen, aber auch anders wohnen ist vonnöten.
Ei nes der ersten Ziele der Nachhalti gkeit, die Senkung des CO2−Ausstoßes zwecks Minde-
rung des Trei bhauseffekts, lässt sich unter anderemdurch eine Veränderung des Energie-
verbrauchs i n Privatwohnungen realisieren. Ob es ausreichen wird, ei n Ziel wie die minus
28 Prozent zu erreichen, zu demsich Luxemburgi mVertrag von Kyoto verpflichtet hat, ist
zweifel haft. Doch anders alsi n den BereichenI ndustrie und Verkehr tun Maßnahmeni mBe-
reich Wohnen niemandem weh und hohe CO2−Sparpotenziale lassen sich kostengünsti g
realisieren: Energie sparen bei m Bauen und Renovieren, alternative Energien nutzen durch
Solaranlagen und Wärmenetze.
Zum Thema nachhalti ge Siedl ungen hat das Kli mabündnis Lëtzebuerg, ei n Zusammen-
schl uss von NGOund Gemeinden, ei ne Broschüre erarbeitet. Sielegt dar, wie unter hiesi gen
Verhältnissen Ziele der Nachhalti gkeit i m Bereich der Planung und Realisierung von Sied-
l ungen erreicht werden können.
Neben dem Energiesparen geht die Broschüre auch auf andere, i m"Plan nati onal pour un
développement durable" berücksichti gte Ziele ei n. Aufgezählt werden:
− Verri ngerung des Bodenverbrauchs (zumBeispiel Verbreitung verdichteter Wohnformen)
− Konservierung der Landschaft und natürlicher Räume (zumBeispiel Erhalten von
Freiflächen i nnerhalb von Siedl ungen, Verri ngerung der Versiegel ung)
− Reduzierung der Fortbewegungsbedürfnisse und Förderung des öffentlichen Verkehrs (z.
B. gute Erreichbarkeit − zu Fuß oder mit demFahrrad − von Schulen, Geschäften, Spiel-
plätzen, Bushaltestellen und Bahnhöfen)
− Nachhalti ge Aufwertung der hei mischen Ressourcen (zumBeispiel Deckung des Energie-
verbrauchs von Gebäuden durch Nutzung erneuerbarer Energien wie Sonnenenergie)
An erster Stelle steht die Standortwahl. " Mit der Ausweisungvon neuen Baugebieten werden
bereits Rahmenbedi ngungen (Topographie, Lage zu den bestehenden I nfrastrukturen) ge-
schaffen, welche die Nachhalti gkeit von Siedl ungen unterstützen oder aber auch behi ndern
können." Daraufhi n soll ei n den Kriterien der Nachhalti gkeit gerecht werdendes Gesamtkon-
zeptfür die Siedl ung erstellt werden, statt dassjedes Grundstück ei nzel n verkauft undjedes
Haus ei nzel n erbaut wird.
"Ei n weiteres wichti ges I nstrument, welches der Verbreitung nachhalti ger Siedl ungen die-
nen kann, ist der fi nanzielle Anreiz bei der Realisierung neuer Bausubstanz." Der Staat unter-
stützt den Bau von Anlagen zur Erzeugung alternativer Energien, vomSonnenkollektor bis
zur Kogenerati onszentrale. Bei hilfen gi bt es auch für die rati onelle Nutzung von Energie
(Niedri genergiehäuser, Nahwärmenetze) und für die Einspeisung alternativer Energien i ns
Stromnetz.
Zur Broschüre gehört ei ne detaillierte Checkliste, die wir auch bei der Recherche zumPut-
schei der Projekt benutzt haben. Sie enthält Fragen zu den Standortei genschaften, zur Er-
schließung, zur Gebäudegestaltung, zur Begrünung, zur Energieversorgung und zur politi-
schen Gestaltung des Projekts.
Während esi mAusland schon Siedl ungen gibt, die den Begriff Nachhalti gkeit umsetzen, hat
sichi n Luxemburg bisher ei n ei nzi ges Projekt konkretisiert. Dass sich dieI dee des nachhal-
ti gen Wohnens so langsamverbreitet, liegt an den zahlreichen Widerständen: Gemeinde-
verantwortliche, PromoteurI nnen, ArchitektI nnen, HandwerkerI nnen und HäuslebauerI nnen
tun sich schwer mit den neuen Herausforderungen.
I n der Schlussbetrachtung der Broschüre schrei bt das Kli mabündnis: "Nachhalti ge Siedl un-
gen entstehen nur durch zahlreiche Beiträge aller Beteili gten. So können i n Zukunft der En-
ergiebedarf und die Umweltbelastungen reduziert werden und die Ressourcen der Erde für
künfti ge Generati onen erhalten blei ben."

Mit Sicherheit ist die Idee,
in einem Haus auf den ver-
schneiten Hängern des Oes-
lings ohne Heizung auszu-
kommen, verblüffend. Hinzu
kommt das "Lüften verbo-
ten"−Syndrom: Weil das Tem-
peraturgleichgewicht in ei-
nemsolchen Haus sehr deli-
kat ist, ist es nicht möglich,
mitten i m Winter per Durch-
zug zu lüften − eine Vorstel-
lung, die viele HäuslebauerIn-
nen mit Schrecken erfüllt. Al-
lerdings ist das Lüften auch
überflüssig − die kontrollierte
Wohnungslüftung sorgt für
ausreichend frische und ge-
sundeLuft.

Lüften erlaubt!
Neben möglichen Berüh-

rungsängsten hat mitgespielt,
dass das Nahwärmenetz be-
reits in einemfrühenStadium
eingeplant war und durch ei-
ne konsequente Passivbau-
weise i m Prinzip überflüssig
geworden wäre. Andererseits
hätte der Verzicht auf eine
Heizung wahrscheinlich so
mancheN KäuferInfragenlas-
sen: Was, wenn die Passiv-
energie doch nicht reicht.
Zwischen demabsoluten Effi-

zienzanspruchunddenkalten
Füßen der KäuferInnen wurde
ein Kompromiss gefunden:
Niedriger Energieverbrauch
und umweltschonende Her-
stellungder Wärmeenergie.
"Diese Häuser entsprechen

auch in zehn Jahren noch
demStand der Technik", ver-
sichert Matthias Pinter,"des-
halb ist der Preis absolut ge-
rechtfertigt." Auch Jean
Trausch möchte nicht, dass
die"Neit Wunnen"−Häuser das
ImagevonLuxusspielzeug be-
kommen. Besonders geärgert
hat ihn die i mmer wieder ge-
nannte Zahl von 20 Millionen
für ein Haus. "Klar ist, dass
wer mit drei Millionen auf
demSparbuch ein Haus bau-
en möchte, nicht zu uns kom-
men wird", gibt er zu. Aber:
"Der Grundstückpreisist sehr
niedrig, und wer bescheiden
bauen will, kannfür 14 Millio-
nen ein 150−Quadratmeter−
Haus bekommen, alles einbe-
griffen außer der 'Finition'.
Die MaisonettenundApparte-
ments sind noch günstiger."
Umgekehrt gilt auch, dass
wer die Spielräumein den be-
stehenden Plänen ausnutzt,
um möglichst groß zu bauen,
ein sehr teures Haus errich-
tenkann.

Verglichen mit dem Aus-
land sind die Putscheider
Niedrigenergiehäuser teuer,
doch das gilt auch bei "nor-
malen" Häusern. DieIsolation
und Kontrolle bei dieser Art
von Häusernist sehr aufwän-
dig. Die Handwerker und an-
deren Beteiligten vor allem
nach demPreis auszusuchen,
hieße, amfalschen Ende spa-
ren. Dagegen lässt sich län-
gerfristig einiges Geld sparen
dankdesgeringenEnergiever-
brauchs− vor allem, wenn die
Ölpreise irgendwann wieder
steigen.

Zuteuer?
"Wir haben viele Interes-

senten", weiß Jean Trausch
zu berichten, "Einigerufenan
und fragen nur: ' Was kostet
das Ar?' − die kann man ver-
gessen. Andere, die das Pro-
jekt schon länger verfolgen,

sind richtig begeistert." Was
zieht die Leute an? "Die Lage,
mitten i m Naturpark Ourdall,
und trotzdemnicht amEnde
der Welt−ineiner Viertelstun-
deist maninDiekirch." Er ver-
sucht aber auch, denInteres-
sentInnen die spezifische
Wohnqualität der Siedlung
und der Häuser zu erklären:
der Park, dieSolararchitektur,
die Belüftung mit Pollen− und
Schadstofffilter. Und hofft,
dass sich eine Gruppendyna-
mik ergibt, wenn erst einmal
gleichgesinnte Menschen
dort wohnen: Die Heizzentra-
le wird durch eine Koopera-
tive verwaltet, und ähnliche
Formen der Selbstorganisa-
tion könnte es auch in ande-
ren Bereichen geben: "Wenn
sichLeuteineinemDorf orga-
nisieren und Vorschläge ma-
chen, stellt sichdie Gemeinde
nicht dagegen. Im Gegenteil,
wir wünschen uns Leben in
unsere Dörfer."

Wird die erste "nachhaltige
Siedlung" in Luxemburg ein
Erfolg werden? Diese Woche
werden die ersten Kostenvor-
anschläge erstellt, und bis
2003 können die ersten Häu-
ser stehen. InteressentInnen
müsste es eigentlich genug
geben. Voraussetzung ist,
dass mannicht allzu weit ent-
fernt arbeitet − zum Beispiel
i mRaumDiekirch/Ettelbruck,
und das nötige Kleingeld auf-
bringt. Wer auch noch den
Sinn und die Vorteile des
"Neuen Wohnens" zu schät-
zen weiß, für den dürfte das
Projekt verlockendsein.

RaymondKlein

_______________________
Kontakt: Gemeinde Putscheid,
Tel. 990420, Fax908024
www.putscheid.lu

Übersichtsplan

Putscheid, inmitten des Naturparks Ourdall gelegen.


